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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Gründer, Choreograf und Ensemble -
leiter seit fünf Jahrzehnten – und dies-
mal auch Moderator: In mehrfacher 
Funktion begrüßte Helmut Heil das Pu-
blikum und ließ nach dem Eröffnungs-
tanz in knappen Worten die vergange-
nen 50 Jahre Revue passieren: „Damals 
hatten wir nur eine einzige Garnitur 
von Volkstrachten. Wir haben begon-

nen, nach und nach Tänze und Trachten 
zu sammeln. Die Jahre sind verstrichen, 
und wir haben uns mittlerweile zu einer 
Gruppe von fast 100 aktiven Mitglie-
dern entwickelt. Begleitet werden wir 
von zwei wunderbaren Musikformatio-
nen: der Schnaps- und der UnterRock-
Kapelle. Mehr kann ich uns gar nicht 
wünschen!“ 

Helmut Heil erinnerte zwischen den 
einzelnen Darbietungen an die An-
fänge der Tanzgruppe und erzählte 
stolz von den Herausforderungen und 
Erfolgen, die das halbe Jahrhundert 
des Ensembles geprägt haben. Seine 
Worte verdeutlichten, dass sich die 
Kulturgruppe nach wie vor der 
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Die ungarndeutsche Gemeinschaft rühmt sich vielfäl-
tiger kultureller Traditionen, die Jahrhunderte zu-
rückreichen und von zahlreichen Kulturgruppen 
gepflegt werden. Eines der bekanntesten Ensembles 
ist die Tanzgruppe Fünfkirchen-Leôwey, die am 4. 
November ihr 50-jähriges Bestehen mit einer unver-
gesslichen Festveranstaltung feierte. An diesem 

Abend im Kodály-Zentrum zu Fünfkirchen wurden 
viele Erlebnisse und emotionelle Eindrücke aus-
getauscht, sei es in Form von Worten, Gänsehautmo-
menten, einem Lächeln oder einer Umarmung. All 
dies verdeutlichte den nachhaltigen Beitrag der 
Tanzgruppe zur Bewahrung der ungarndeutschen 
Volkstanzkultur. 

(Fortsetzung auf Seite 2)

Ein halbes Jahrhundert ungarndeutsches Kulturerbe im Kodály-Zentrum 

Das Tanzensemble Fünfkirchen-Leőwey  
feierte rundes Jubiläum
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 Bewahrung der Tradition verpflichtet 
fühlt und zugleich neue Generationen 
inspirieren will. 

Ibolya Hock-Englender, Vorsitzende 
der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen, Mitbegründerin und 
langjährige Patronin des Tanzen sembles, 
bedankte sich bei den Schulleitern der 
beiden Fünfkirchner Bildungseinrich-
tungen, des Klara- Leőwey-Gymnasiums 
und des Valeria-Koch-Bildungszen-
trums, für ihre tatkräftige Unterstützung 
und gewährte dann, wie so oft, einen 
Einblick in ihr eigenes Leben und in 
das ihrer unmittelbaren Umgebung, in-
dem sie eine Zeitreise in das Jahr 1973 
unternahm. In jenem Jahr habe in ihrem 
Heimatdorf der erste Schwabenball 
stattgefunden, der neben dem Tragen 
von Trachten auch zu einer Wiederbe-
lebung des Bewusstseins für das kul-
turelle Erbe und die traditionellen Tänze 
geführt habe. Sie erwähnte, dass sie 
noch im selben Jahr selbst Mitglied 
der Tanzgruppe ihrer Schule, des 
Leőwey-Gymnasiums, wurde: „Unsere 
ersten Auftritte fanden in den nahege-
legenen ungarndeutschen Dörfern statt. 
Jedes Mal habe ich erneut das gleiche 
Hochgefühl erlebt wie beim ersten 
Schwabenball. Durch die Dankbarkeit 
des Publikums ist es uns erst richtig 
bewusst geworden, dass wir durch Tän-
ze Emotionen auslösen, die den Men-
schen dazu verhelfen, ihr Deutschsein 
leben zu können. In der Person von 
Helmut hatten wir einen Leiter, der 
uns nicht nur durch sein Können, son-
dern auch durch sein Engagement ein 
Beispiel war. Das am Anfang fest-
gesetzte Ziel, nämlich die Pflege des 
ungarndeutschen Volkstanzgutes, hat 
sich nicht als leeres Versprechen er-
wiesen. Durch die Stiftung des Vereins 
ist eine rege Sammeltätigkeit ungarn-
deutscher Tänze und Lieder erfolgt, 
ergänzt durch das ungarndeutsche 
Trachtenbuch. Authentizität charakte-
risiert die Gruppe: Originalität und 
Einklang zwischen Tänzen, Melodien 
und Trachten. In den fünf Jahrzehnten 
seines Bestehens hat das Ensemble 
Hunderten von Jugendlichen die Liebe 

zur ungarndeutschen Kultur vermittelt. 
Sie lernten diese schätzen und sehen 
sie als festen Bestandteil ihrer Identität. 
Die Gruppe hat längst den Rahmen 
einer einzigen Schule gesprengt. Ihre 
Mitglieder kommen aus verschiedenen 
Institutionen, die Basis bilden aber 
nach wie vor das Klara-Leőwey-Gym-
nasium und das Valeria-Koch-Bildungs-
zentrum. Mit dem Einbau des Volks-
tanzens in die Sportstunden von Klas -
se 1 auf ist es praktisch gesichert, dass 
Jugendliche in die große Gruppe kom-
men, die tanzen können. An dieser 
Stelle möchte ich auf die unermüdliche 
Arbeit der Tanzlehrerinnen und Tanz-
lehrer der Schule hinweisen und ihnen 
für diese danken. Erlauben Sie mir, 
dass ich Frau Judit Mausz hervorhebe, 
die die Nachwuchsgruppe mit viel En-
gagement und liebevoller Strenge leitet 
und Helmut Unterstützung gewährt. 
Ich gratuliere der Gruppe und ihrem 
Leiter, Helmut Heil, zu den Erfolgen 
der vergangenen Jahre und wünsche 
zu den weiteren Vorhaben viel Kraft 
und Ausdauer. Vergesst nicht, dass wir 
alle – Angehörige der ungarndeutschen 
Volksgruppe – die Berufung haben, 
für eine Zukunft unserer Sprache und 
Kultur zu sorgen.“ 

Im Laufe des Abends betraten meh-
rere Generationen des Tanzensembles 
die Bühne. Ihre Auftritte wurden dank 
der Mitwirkung der bereits erwähnten 
Schnaps- bzw. UnterRock Kapelle, 
eines Akkordeon-Quintetts (Gábor Per-

laki, Tamás Kéméndi, Ervin Umstädter, 
Gábor Schulteisz, András Kramm) und 
des Németh-Stix-Duos noch abwechs-
lungsreicher gestaltet. Alle Darbietun-
gen waren hervorragende Beispiele für 
die Harmonie zwischen Tradition und 
Erneuerung und schufen eine faszinie-
rende Atmosphäre, die das Publikum in 
ihren Bann zog. Die Choreografien – 
hauptsächlich ungarndeutsche, aber 
auch österreichische, ungarische und 
welche mit modernen Elementen – lie-
ßen sich zu einem fast dreistündigen 
Abend verschmelzen. 

Zum krönenden Abschluss der Jubi-
läumsgala wurde die Fünfkirchen-
Leőwey-Tanzgruppe mit dem Lenau-
Preis gewürdigt. Diese prestigeträchtige 
Auszeichnung wird an Einzelpersonen 
oder Gemeinschaften verliehen, die 
über einen langen Zeitraum hinweg ei-
nen außergewöhnlichen Beitrag zum 
Erhalt der ungarndeutschen Kultur und 
Traditionen geleistet haben. Den Preis 
übernahm Helmut Heil von János Flo-
dung, dem Vorsitzenden des Nikolaus-
Lenau-Kulturvereins. 

Die Selbstverwaltung der Komitats-
hauptstadt Fünfkirchen vergab den Pro- 
Communitate-Preis an das Tanzensem-
ble Fünfkirchen-Leőwey als Anerken-
nung seiner herausragenden künstleri-
schen Arbeit über fünf Jahrzehnte 
hinweg im Bereich der Bewahrung und 
Pflege der ungarndeutschen Kultur und 
Tradition in Ungarn. 

Kristina Szeiberling-Pánovics 

(Fortsetzung von Seite 1)

Ein halbes Jahrhundert ungarndeutsches Kulturerbe im Kodály-Zentrum 

Das Tanzensemble Fünfkirchen-Leőwey feierte rundes Jubiläum

Foto: Krisztina Perjési
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Thema der Woche: Die Wahrheit und wir

Energieeffiziente Sanierung des alten Gebäudes der Audi 
Hungaria Deutsche Schule Raab

Die Wahrheit ist eine Theorie von Anschauungen und Ge-
sichtspunkten, an die man glaubt. Insbesondere gilt dies in 
Anbetracht von Gesinnungs- und Existenzfragen. So sehr 
die Wissenschaft auch je voranschreiten mag, bleiben ge-
wisse Ecksteine der Wahrheit im Bereich der Selbst- und 
Weltbetrachtung des Einzelnen als Glaubensfragen übrig, 
für die man sich irgendwann entscheidet – oder auch nicht. 

Es wird immer Bereiche von Zweifeln geben, Fragen, die 
man mithilfe seiner aktuellen Kenntnisse nicht wird beant-
worten können. Falls diese Fragen existenzielle Segmente 
berühren, oder man eine Antwort wenigstens hypothetisch 
in den Raum zu stellen hat, um eine These, für die man sich 
entschieden hat, zu begründen und zu untermauern. Mit die-
ser Methode arbeitet die Wissenschaft, wenn sie sich in Be-
reiche vortastet, wo es mangels der Möglichkeit der Beob-
achtung noch keine Beweise gibt. Da ist es in erster Linie 
eine Zeitfrage, ob die deklarierte Wahrheit standhält oder 
ob sie angesichts der Gegenbeweise verworfen werden muss. 

Oft ist eine Wahrheit eine Vermutung, eine Theorie, die 
sich in unseren Betrachtungen festigt. Im schlimmen Fall 
wird man diese Wahrheit auch dann noch verteidigen, wenn 
massenhaft auftauchende Beweise gegen sie sprechen. Das 
ist der Fundamentalismus, der emotionale Wahrheiten ge-
neriert, die, als Heiligtum aufgebauscht, das Leben mit Bit-
terkeit, Enttäuschung und Hass erfüllen können, der selbst- 
und gemeingefährlich ist. 

Falls wir nicht über grundlegend exakte Wissenschaften 
wie Mathematik sprechen, wo man die Wahrheiten in unserer 

für uns einsehbaren Dimension, in Koordinaten und vor al-
lem in Zahlensystemen, global und nachweislich exakt dar-
gestellt und durch Gegenproben bewiesen auf Richtigkeit 
prüfen kann, können wir dann überhaupt in anderen Fällen 
von „Wahrheit“ im wahrsten Sinne des Wortes sprechen? 

Die geglaubte Wahrheit kann ja auch eine verbreitete Lüge 
sein, die aus willkürlich herausgegriffenen oder falsch an-
geführten Beweisen resultiert. Das ist eine simple Manipu-
lation, eine Irreführung, um Einzelpersonen oder Massen 
meistens im Dienste fremder Ziele zu bewegen. Am 
schlimmsten ist es, wenn man in den Raum gestellte Wahr-
heiten unter Androhung von Strafe oder Repressalien zur 
verbindlichen und somit ideologischen Glaubenspflicht 
macht, denn die Wahrheit kann kein diktatorisches Mittel 
sein, da sie in der Wirklichkeit nur in ihren Relationen exis -
tiert. Die Suche nach seiner Wahrheit, insofern diese sich 
nicht gegen Zeitgenossen und Mitmenschen richtet, sollte 
die persönliche, eigene Angelegenheit des Einzelnen sein 
und bleiben. 

Die Wahrheit muss also nicht unbedingt zur Wissenschaft 
gekürt werden, sondern sie sollte in der Harmonie des 
Gleichgewichts, in dem Bereich der Weisheit aufgehoben 
sein. Nur beanspruchen die Wahrheit viel öfter Schurken 
für sich als Denker. Der chinesische Dichter und Philosoph 
Zhuangzi (365-290 v. Chr.) schrieb in seinem bis heute ak-
tuellen Werk: „Niemand ist weiter von der Wahrheit entfernt 
als derjenige, der alle Antworten weiß.“ 

Robert Becker 

Die Einweihungsfeier des im Rahmen des Projektes „Energetische 
Sanierung des Altbaus der Audi Hungaria Schule“ sanierten 
und erweiterten Gebäudes fand am 14. November 2023 statt. 
Nach der deutschen und der ungarischen Hymne begrüßte 
Tünde Havassy, Vorsitzende des Kuratoriums der Audi Hungaria 
Schule Öffentliche Träger- und Betreiberstiftung, die geladenen 
Gäste. In ihrem Grußwort dankte sie für die staatliche Förderung 
durch das Ministerium für Innovation und Technologie, wovon 
die energetische Modernisierung des alten Kindergartengebäudes 
ermöglicht wurde. Damit ist der im Jahr 2010 begonnene kon-
tinuierliche Schulbau abgeschlossen. 

Die Grußworte der Deutschen Botschaft Budapest über-
mittelte Frau Botschafterin Julia Gross, danach konnten sich die Anwesenden einen Kurzfilm über die Bauarbeiten an-

schauen.  Zu unserer großen Freude hielten an der Veranstaltung 
die stellvertretende Staatssekretärin für Klimapolitik, Frau 
Daniella Deli, und das Vorstandsmitglied der Audi Hungaria 
Zrt., Personal und Organisation, Frau Kinga Németh, ebenfalls 
eine Festrede. 

Nach den Reden betraten die Schülerinnen und Schüler 
der Klasse 10A die Bühne und begeisterten das Publikum 
mit ihrer Moderntanzvorführung. 

Nach der Europahymne fand die feierliche Durchtrennung 
des Bandes statt. Die Veranstaltung endete mit einem Rundgang 
im neu eingeweihten Gebäude.
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(M)ein Gegenstand der Woche: 

Ist das Leben voller Sahne, oder bitter, davor man mahne?
Am Anfang voller Zuversicht, ins Zeug legt 
man sich mit Gewicht, ohne auch noch den 
Gedanken, dass man einst kommt noch ins 
Wanken bezüglich seiner klaren Ziele, von 
denen man noch hat so viele. 
In einem jeden im Ursprung ist Kraft gege-
ben für den Sprung, für Gedanken gibt es 
Raum, für manchen Sinn und auch für 
Traum, wo voll Schwung man jung noch 
ist, und seine Bremsen nicht vermisst. 
Dann kommt auf einmal der Traktat, den 
man umsetzt in seine Tat, man hört bald auf 
herumzuschweifen, aufzufallen Wachen, 
Streifen, man lernt sich bald auch ein-
zugliedern, sich zuzuwenden all dem Bie-
der’n – was man einst grad hat verachtet, 
nun selber auch nur danach trachtet. Es 
wird auf einmal einem klar, das Glück von 
einem bleibt halt rar, dass letzten Endes 
stets das Buckeln zusammenhängt mit Honigzuckeln. 
Jede Freundschaft ist gelogen, so nützt man seine Ellenbo-
gen. Kehrtum gilt den Idealen, wenn vom Brottopf kann man 
prahlen, und mehr noch über feine Braten, an die uns führten 
Missetaten. 

Als ein Freund von Kompromissen, sein 
Rückgrat wird man nie vermissen. Sein 
Leben wähnt man ach so lang, in der Entfer-
nung vom Anfang, dass man noch komme 
auf die Spitze, wo man einst für ewig sitze. 
Man rechnet nicht mit Konkurrenten, die 
man hielt für kleine Enten, doch eines Tages 
und final, sie fahren auf ihr Arsenal. Dann 
kann’s zu spät sein für das Staunen, zum Fall 
gebracht mit lautem Raunen. 
Man soll halt wissen die Devise, dass man 
nicht ist jener Riese, den man sah einst an 
wie Götter, und war von allen der Verspötter, 
sondern ist man nur ein Wurm, den weg-
zufegen reicht ein Sturm. 
Und nicht nur Sturm, weil auch die Brise, 
dass einmal nur sein Gönner niese, den man 
bereit war stets zu loben, weil er uns hat auf-
gehoben, wie man dachte, aus dem Staub, 

zu krönen mit dem Lorbeerlaub. 
Ist man blind und auch verfressen, beachten soll man Inter-
essen, Respekt soll einer ihnen zollen, denn hängt nicht alles 
nur am Wollen, man bleibt oft Puppe, Marionette, statt dass 
sein Gesicht bewahrt man hätte.                   Robert Becker 

Zahlreiche Mitglieder des Deutschen Kulturklubs Ödenburg 
und Umgebung besuchten am 14./15. Oktober im Rahmen 
eines gemeinschaftsfördernden kulturellen Programms, das 
aufgrund eines Beschlusses des Deutschen Bundestages von 
dem Bundesministerium des Innern und für Heimat gefördert 
wurde, neben der Hauptstadt Budapest auch die Orte Ha-
rast/Dunaharaszti, Tschepele/Csepel, Taks/Taksony und Ge-
delle/Gödöllő. 

Im Haus der Musik im Budapester Stadtwäldchen erlebte 
die Gruppe, wie eine musikalische Ausstellung die Gedanken 
und Herzen der Besucher verführt. 

Danach fuhren wir nach Harast, um mit der Deutschen 
Selbstverwaltung und dem Verein Junger Schwaben Kontakt 
aufzunehmen. Wir bekamen Einblicke ins ungarndeutsche 
Leben der Gemeinde und führten Gespräche über den Ausbau 
von Kontakten. 

Am Abend trafen wir uns mit der Deutschen Selbstverwal-
tung Tschepele und nahmen an einem mit einem Schwaben-
ball verbundenen Bierfest teil, bei dem zahlreiche deutsche 
Gruppen auftraten. Während einer anregenden Gesprächs-
runde versuchten wir auch unsere Dialekte gegenseitig ken-
nenzulernen. 

Am nächsten Tag führte unser Weg zum Donauschwaben-
verein nach Taks. Der Besuch im Heimatmuseum vermittelte 
uns einen Einblick in die Vergangenheit und die Zukunft der 
Takser Deutschen (Foto). Wir führten Gespräche über die Zu-

kunftsaussichten der deutschen Volksgruppe und schmiedeten 
Pläne für den Fortbestand des Deutschtums in Ungarn.  

Schließlich besuchte die Reisegruppe das Schloss in Ge-
delle, wo wir uns ein Bild über die Vergangenheit der Öster-
reichisch-Ungarischen Monarchie verschaffen konnten. 

Die Mitglieder des Deutschen Kulturklubs Ödenburg und 
Umgebung sind anhand der Erfahrungen der Reise zuversicht-
lich, dass unsere deutsche Muttersprache und Kultur in vielen 
deutschen Gemeinschaften weiterleben werden. Eine Minder-
heit ohne Sprache kann nicht fortbestehen, und gemein-
schaftsfördernde Kontakte führen zur Identitätsstärkung.  

Magdi Krisch  
Vorsitzende

Deutscher Kulturklub Ödenburg und Umgebung  
auf Erfahrungsaustausch

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Drillingsgeschichten 

Mütterkilometer 
 

Als wäre es erst gestern gewesen, 
wo ich mit den Kindern das erste 
Mal die Grundschule besichtigte, 
einen halben Augenblick später 
standen wir schon in den Aulas 
der Gymnasien, um da die Qual 
der Wahl zu treffen. Und nun geht 
tatsächlich schon die Besichti-
gung der Hochschulen los. So un-
terschiedlich die Pläne sind, 
ebenso weit liegen auch die 
Hochschulen geographisch aus-
einander. 

Ich zähle im Kopf jetzt schon 
(in schlaflosen Nächten) die Müt-
terkilometer, die bei Besuchen 
zum Notfall-Putzen der künftigen Unterkünfte und Aufpäppeln der fast 
verhungerten angehenden Studenten zusammenkommen werden. Bei 
plötzlichen Notfällen wie etwa verkehrte Waschmaschinenbedienung 
oder Rühreiherstellung können auch Telefon, Messenger oder Skype 
genutzt werden, hoch lebe das Internet! Keine Ahnung, wie unsere El-
tern vor 30 Jahren die Ungewissheit ohne diese Hilfsmittel nervlich 
ausgehalten haben. 

Christina Arnold

SchlagzeilenPeter Wesz:  
Dreizehn Monate (12) 

Hell und Dunkel wechseln sich blitzschnell, alles ist verschwommen 
wie auf einer alten Fotografie. Ein Lidschlag, und ein neuer Tag ist vor-
bei, ohne nennenswerte Ereignisse. Die Tage schleppen mich auf ihren 
Rücken mit, würden schon am liebsten ihre lästige Last loswerden und 
ausschnaufen. Ich aber habe meine Lasten dem Pastor mitgegeben, der 
Kranz der Gerechtigkeit liegt für mich schon bereit. 

Auf einmal brummt es so komisch, unbekannte Geräusche, abstruses 
Gelächter sind zu hören, gestaltlose Schatten erscheinen im Zimmer. 
Ab und zu höre ich meinen Namen wie aus einem Brunnen gerufen. 
Meine Welt beginnt sich langsam vom Greifbaren zu trennen. 

Es wird für eine längere Zeit dunkel. 
Ich stehe mitten im beschneiten Hotter, möchte aus dem naheliegen-

den Wald Wachholderzweige für das Fest holen. Der Himmel ist grau, 
Krähen krächzen gefahrdrohend und wirbeln mit ihren Flügeln den 
Pulverschnee auf, ängstliche Fasanen kreischen in ihrem Versteck. 
Plötzlich entdecke ich einen schwarzen Hund auf dem kahlen Schloss-
berg. Es funkelt und leuchtet hinter ihm, er hütet glühende Kohlen. Ich 
muss zum Hund, ich muss hin, denn hinter ihm ist mein Glück. Aber 
je näher ich ihm komme, desto größer wird er. Ein Riese ist er gewor-
den, ein Goliath. Er kann mich aber nicht einschüchtern, die Zeit ist 
endlich gekommen, um reich zu werden, denke ich. Nichts wird mich 
daran hindern, das Glück zu ergreifen. Ich habe genug Geschichten 
von Leuten gehört, die es vermasselt haben. Das darf mir aber nicht 
passieren!  

Klaus Gendries ist tot. Der Regisseur und Schau-
spieler Klaus Gendries starb im Alter von 93 Jah-
ren. Gendries war einer der beliebtesten Filme-
macher in der ehemaligen DDR. Bekannt wurde 
er in den 1970-er Jahren vor allem durch seine 
Fernsehfilmreihe „Aber Vati“. Als Schauspieler 
war er in mehreren Serien zu sehen. Zuletzt hatte 
Gendries am Stadttheater Köpenick inszeniert. 
 
Franz-Hessel-Literaturpreis vergeben. Der mit 
10.000 Euro dotierte Franz-Hessel-Literaturpreis 
ging an den Münchner Autor Fridolin Schley für 
seinen historischen Roman „Die Verteidigung“ 
und an die französische Schriftstellerin Maryline 
Desbiolles für „Charbons ardents“. Überreicht 
wurde der Preis von Kulturstaatsministerin Claudia 
Roth und ihrer französischen Amtskollegin in Pa-
ris. Die deutsch-französische Auszeichnung wird 
seit 2010 jährlich vergeben. 
 
19 Projekte gefördert. Die Film- und Medien-
stiftung NRW fördert 19 Games und Virtual-Rea-
lity-Projekte mit gut 1,8 Millionen Euro. Darunter 
sind unter anderem eine Smartphone-App für Kin-
der zur Vermittlung sozialer Kompetenzen, ein in-
teraktiver Kurzfilm zu NS-Konzentrationslagern 
und eine Lernspiel-App für Grundschulkinder. 
Fünf der geförderten Projekte werden gerade rea-
lisiert, die anderen sind noch in der Konzept- oder 
Prototypenphase. 
 
Bayerischer Buchpreis. 
Der Schriftsteller Deniz 
Utlu (Foto) hat für seinen 
Roman „Vaters Meer“ den 
Bayerischen Buchpreis er-
halten. In der Kategorie 
Sachbuch gewann der 
Hamburger Literaturpro-
fessor Jan Philipp 
Reemtsma mit dem Werk 
„Christoph Martin Wieland 
– Die Erfindung der modernen deutschen Litera-
tur“. Der Ehrenpreis ging an Florian Illies, der 
Publikumspreis an Caroline Wahl. 
 
Unwort des Jahres. Für das „Unwort des Jahres“ 
sind schon mehr als 1.700 Vorschläge eingegangen, 
darunter Begriffe wie Sondervermögen, Gratismen-
talität, Remigration, Abschiebepaket oder Abnut-
zungskrieg. Mit dem Projekt will man sich gegen 
menschenunwürdige und antidemokratische Sprech-
weisen sowie verbale Diskriminierung einsetzen. 
Das Unwort des Jahres wird Mitte Januar bekannt 
gegeben. 2022 lautete es „Klimaterroristen“. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)



NEUE ZEITUNG, NR. 47/2023, SEITE 6GESCHICHTEN

Es woar emol en Kenich, te hot ketenkt, taß er net sou kut 
kheit hot khoot. Ti Frau Kenichin woa wouhl aa aus en kude 
Haus, si hat e uondlich Opstammung khoot, si woan a reich, 
tene hot nix net kfehlt, nuo klecklich woan se net, si hade a 
ka Kent khoot. Tes woa pai ne vleicht te wichtichst Krount 
tefier, wecherem es se immer nuo traurich newet enant 
remksesse, un an Saifzer noch en anen louskelosse houn. 

Ti Unetane houn voun ten kanze nuo sou vil ksjehn, taß es 
Kenichspoar scho pal in de vjezicher Joah neitappt, owr es 
schaat net sou aus, wi wenn to e Erpschaft in de Welt tät 
ksetzt we. Noch houn ti Leit halt iwelecht, wos noch wet pas-
siern, wenn ihre Kenichshaus tät aussterp. Mouniche houn 
nuo mit de Ochsl kezuckt un houn kemaant, taß zum Regiern 
immer aans leichter kfoune wet, wi em zu oarwede, noch 
woa sch ene a allesaans. 

Es hot owr touch mouniche kewe, tene tes oun en Hjetz 
keleche hot, ti houn noch perode, wos es mr kennt kemach, 
taß vleicht touch nuch e Nochkoummeschaft tät af te Welt 
keprocht we. Sel houn se kewesst, taß to scho alledehant 
Touktr voun allem Uot he keprowiert houn zu helwe, nuo es 
is nix kelunge, sou houn halt sie aa ka Idee meh khoot. 

Noch hot ’s owr e alt Prauchfraa in ten Lant kewe, voun 
tere ka Mensch net kewesst hot, wu es tie wouhnt, nuo is se 
alle Ritt emol aufketaucht, noch hot se als tene Leit khoulwe, 
ti es es kewellt houn, noch woa sche halt weiderkange. Si hot 
net meh velankt, wi taß se terf emuot schlof un zu esse kricht. 

Es is oun en schene Herpsttok kepassiert, to hot es Ke-
nichspoar aw en Balkon traus kstane, si houn sich in de 
Sounn kstellt un zukschaat, wi ti punde Plädr voun tene 

Päm ropfalle. E jets is af te Kasse sein Wek nochkange, ti 
Leit hade jo am hellichte Tok kenung zu tun khoot, af 
aamol is owr ti Prauchfraa vepeikange, noch hot se ti Ke-
nichin un ten Kenich trouwe seh steh, si hot a af en aanzi-
che Plick kemerkt, taß pa tene etwos net stimmt. Noch is 
se stehngepliewe un hot naufkerufe: „Wellt er, taß ich eich 
Kleck preng?“ – Ti zwaa houn sich vewunet oukschaat, te 
Kenich hätt ti alt Fraa kleich wekkscheckt, owr ti Frau Ke-
nichin woa to schneller, noch hot se ksocht: „Wenn d er 
Kleck prenkt, noch sellt er reikoumm.“ – Ti Wache hot tes 
khjet, noch houn se tere alt Fraa aufksperrt, un houn se 
naufkfiehrt zu de Kenichsleit. 

Te Kenich woar e wenig a nouch zuonich, noch hot er 
ksocht: „Owr wenn d er net kennt khelf, noch…“ – tepei hot 
en sei Fraa owr opkewunge. Ti alt Prauchfraa hot nuo ksocht: 
„Majestät, zeicht mr eire Stuwe.“ – Noch houn se se in ihr 
Schlofgemach kfiehrt. Tuot woa sch sou tungl, taß sich ti 
Aache escht houn sich misst trou kewehn, owr kalt woa sch 
aa, ti tecke Mair houn nuo sou kstrohlt ti Kält. Im krouße Pett 
hot owr en Hunt un e Katz khouckt, ti houn in sellen Aache-
plick wellt af tere alt Fraa louskeh, sou pes woan se. 

„Aha,“ – hot noch ti Prauchfraa ksocht: „tie zwaa mise aus 
tere Stuwe naus, losst ti Vierhäng voun de Fenster wekmach, 
un alle Oowet losst e Feir in eirn Ouwe mach, noch is te 
Fluch wek pei eich.“ – Ti Prauchfraa is noch weidrkange, ti 
hot mr noch a nimi ksjehn. Es Kenichspoar hot owr alles ke-
mocht, wi ’s is ksocht wuon, un hade in fenf Joahr noch vier 
Kenn nuch kricht. 

Robert Becker

Egal, wie gefasst ich bin, ich muss schnell einsehen, dass 
ich zu klein und zu schwach bin, die Kohlen allein zu holen. 
Ich kehre um, renne in das Dorf und trommle die Nachbarn 
und die Freundschaft zusammen, hole den Traktor aus sei-
nem Winterschlaf, hänge den Anhänger an, die Dorfleute 
steigen auf, ich trete mit voller Kraft auf das Pedal, und im 
nächsten Augenblick sind wir bei den Füßen des Hundes. 
Zum Glück ist er noch da. Er knurrt und bellt uns wütend 
an. 

Die mit Äxten, Sensen, Mistgabeln und spitzigen Wein-
pfählen aufgerüsteten Dorfbewohner hüpfen vom Anhänger 
und wenden sich ohne Angst gegen den riesigen Hund, der 
die ersten gleich aus der Reihe zieht und verschluckt. Die 
Mannschaft ist gelichtet, die Kampflust lässt aber nicht nach. 
Die zweiten sind etwas vorsichtiger, liegen aber bald mit 
blutigen Wunden auf dem schneebedeckten Boden. Die drit-
ten sind schon schlauer und locken den Hund mit Würsten 
weg, inzwischen können wir anderen die glühenden Kohlen 
auf den Anhänger laden. Sobald der Anhänger voll ist, fahre 
ich den Traktor beladen ins Dorf zurück. Die Hinterlassenen 
werden Beute des Hundes. Die Überlebenden kriegen als 

Belohnung ein Bündel voll Glut, das jeder mit nach Hause 
nimmt, damit das Wunder geschieht. 

Doch die Kohlen verwandeln sich diesmal nicht in Taler, 
die Raffgier bekommt ihren gut verdienten Lohn. In den 
Häusern flammen kleinere Feuer auf, die sich sehr schnell 
gegenseitig anstecken. Schließlich brennt das ganze Dorf, 
sogar die alte Kirche in der Dorfmitte. Der Glöckner zieht 
verzweifelt die Armesünderglocke, doch die Flammen stei-
gen bis in den Turm hinauf und fressen hungrig die uralten 
Balken auf. Die Eulen vom Turm fliegen wie Feuerbälle 
in verschiedene Richtungen davon, fallen aber nach kur-
zem kraftlosem Flattern in den kalten Schnee und werden 
Opfer der Katzen, die sich auf den Gassen herumtreiben, 
aber ihrem Schicksal letzten Endes auch nicht entgehen 
werden.  

Das Dorf gibt es nicht mehr. Ich bin der einzige Über-
lebende und habe von oben vom Schlossberg gleichgültig 
dieser irrsinnigen Apokalypse zugeschaut. 

Es wird wieder hell.  
Das war nur ein Traum, das war nur ein Traum… Das 

Leben war nur ein Traum. 
(Die letzte Folge erscheint in Signale)

(Fortsetzung von Seite 5)

Mundartperlen: Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Kenichsleit un ti Prauchfraa

Peter Wesz: Dreizehn Monate (12) 
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Tomas und Samuel
Es war einmal ein kleiner Junge na-
mens Tomas. Tomas lebte in einem 
kleinen Dorf, wo alle Kinder zu-
sammen spielten. Tomas fühlte sich 
jedoch immer ausgeschlossen, da 
die anderen Kinder sich über ihn 
lustig machten, weil er alte Kleider 
trug und sein Haus klein und alt 
war. Eines Tages traf Tomas beim 
Spielen im Park einen Jungen na-
mens Samuel. Samuel war neu in 

der Stadt und auch einsam. Die bei-
den Jungen begannen zusammen 
zu spielen und stellten fest, dass sie 
viele Gemeinsamkeiten hatten. Mit 
der Zeit wurden Tomas und 
Samuel beste Freunde. 

Eines Tages lud Samuel Tomas zu 
sich nach Hause ein und er ent-
deckte, dass Samuels Haus viel 
größer und schöner war als sein ei-
genes. Er erkannte jedoch, dass es 

nicht darauf ankam, wie das Haus 
aussah, sondern auf Freundschaft 
und Kameradschaft. Die anderen 
Kinder im Dorf merkten, dass sie 
Tomas falsch eingeschätzt hatten 
und entschuldigten sich bei ihm. 
Von diesem Tag an wurden Tomas 
und Samuel die besten Freunde im 
Dorf und alle Kinder spielten zu-
sammen. 

Beantworte die Fragen in ganzen Sätzen!  
Warum machten sich andere Kinder über Tomas lustig? 
 
 
 
 
Was stellten Tomas und Samuel fest, nachdem sie miteinander gespielt hatten? 
 
 
 
 
Was entdeckte Tomas, als er Samuel besuchte? 
 
 
 
 
Es kam nicht darauf an, wie das Haus aussah, sondern…? 
 
 
 
 
Was ist die Moral der Geschichte? 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Ich schaue mir auf meiner 
heutigen virtuellen Reise 
den Puppenbrunnen von 
Aachen an. Er ist Aachens 
beliebtestes „Spielzeug“. 
Es gibt wohl kaum einen 
anderen __________ (1), 
der sich in Aachen so gro-
ßer Beliebtheit erfreut wie 
der Puppenbrunnen. Von 
Bonifatius Stirnberg im 
Jahr 1975 erschaffen, lädt er an seinem Standort Groß und __________ 
(2) zum Spielen ein und ist damit auf dem Weg vom Dom zum Rathaus 
der absolute Höhepunkt. Die liebevoll gestalteten Figuren haben nämlich 
bewegliche __________ (3), die sich in verschiedene Richtungen bewegen 
lassen. Der Kreativität sind dabei fast keine Grenzen gesetzt, so dass die 
Bronze-Körper die verdrehtesten Haltungen annehmen können und 
dem Brunnen so immer wieder ein neues Aussehen verleihen. Jede 
_________ (4) stellt eine Aachener Besonderheit dar, also etwas, das zu 
Aachen gehört. Wie zum Beispiel der Hahn, der Gallus, an die französi-
sche Besetzung erinnert, die Römer an die Römerzeit und die Marktfrau 
den _________ (5) in Aachen versinnbildlicht. Ich freu mich schon, mit 
den Puppen ein paar lustige Szenen nachzustellen. Bis zur nächsten 
Woche! 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben 
wir gedacht? Könnt ihr 
es mit Hilfe von 5 Fak-
ten und der Fahne ent-
rätseln? 

Fakt Nr. 1: Der Name bedeutet 
übersetzt „Schwarzer Berg“. 

Fakt Nr. 2: Albanien ist ein Nach-
barland. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt heißt 
Podgorica. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 619 000 
Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Die Amtssprache ist 
Montenegrinisch.  

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 46: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Besuchsort 
2 Touren 
3 Fokus 
4 Jahren 
5 Produkte 
 
„Grundlos“ bedeutet, dass 
etwas keine Ursache hat. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Bulgarien. 
 
Auf eine Türklinke wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Brunnen, Elemente, Figur, 
Handel, Klein 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Man braucht es zum Schälen von Obst und 
Gemüse. 
 
Was sehe ich auf dem Bild?  

________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „kichern“?  
A: Es bedeutet, dass  
jemand leise lacht.  
B: Es bedeutet, dass  
jemand leise weint.  
C: Es bedeutet, dass  
jemand leise läuft.
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10 Fakten über Eis 
 
Wenn es dick genug ist, können wir darauf Schlittschuh fahren, doch es kann auch durchaus gefährlich 
sein: das Eis. Passend zu den immer kälter werdenden Tagen nennen wir euch zehn interessante Fakten 
zum Eis, die ihr bestimmt noch nicht gehört habt. 

 Wasser gefriert normalerweise 
bei 0 Grad Celsius zu Eis. Dies 
klappt aber nur, wenn Kristallisa -
tions keime vorhanden sind. Extrem 
reines Wasser bleibt auch bei Tem-
peraturen von deutlich unter 0 Grad 
flüssig. Außerdem verändert der 
Salzgehalt den Gefrierpunkt des 
Wassers. Das Wasser im Toten Meer 
würde erst ab ungefähr -21 Grad 
gefrieren. 

 Bei Schnee- und Eisglätte wird 
durch das Streuen von Salz der 
Gefrierpunkt vom Salz-Wasser-Ge-
misch gesenkt. Als Alternative zum 
klassischen Streusalz wurde in 
Bayern im Winter 2019 ein Pilot-
projekt gestartet, bei dem das Salz-
wasser aus der Essiggurken-Pro-
duktion zu Streugut weiterver-
arbeitet wird. Laut den Verant-
wortlichen kann dadurch der Salz- 
und Wasserverbrauch für den Win-
terdienst deutlich gesenkt werden 
und damit schont man auch die 
Umwelt. 
 
 Eis hat eine geringere Dichte als 
flüssiges Wasser und schwimmt 
daher im Wasser. Die größte Dichte 
hat das Wasser übrigens bei 4 
Grad. 
 
 Mit einer Länge von 752 km 
hält der „Wapusk Trail“ in Kanada 

den Guinness-Weltrekord für die 
längste Winterstraße aus Schnee 
und Eis. 
 
 Der (inoffiziell) größte Eiszap-
fen der Welt wurde im Jahr 2017 im 
Nordwesten Chinas entdeckt. Er 
war rund 30 Meter lang und 15 
Meter breit. Generell findet man 
die größten Eiszapfen bei gefrore-
nen Wasserfällen. 

 Reines Eis ist farblos, also 
durchsichtig. Je mehr Luftbläschen 
im Eis eingeschlossen sind, desto 
weißer ist das Eis, da das Licht an 
den Luftbläschen über das ganze 
Farbspektrum gestreut wird. 
 
 Einzelpersonen können sich je 
nach Gewicht bereits ab einer 

Dicke von rund 5 Zentimetern auf 
das Eis wagen. Um einen See für 
den Eislauf freizugeben, sind 10 bis 
12 Zentimeter Eisdicke empfeh-
lenswert. 

 Eisbaden liegt im Trend und 
das hat auch seinen Grund. Das 

Bad im kalten Wasser stärkt das 
Immunsystem, trainiert das Herz-
Kreislauf-System und kann bei 
Sportlern leistungssteigernd wir-
ken. 

 
 Bei Temperaturen knapp unter 
0 Grad hat das Eis nach der 
Mohs’schen Härteskala eine Härte 
von 1,5. Dies entspricht ungefähr 
dem Härtegrad von Gips, und das 
Eis lässt sich daher mit dem Finger-
nagel ritzen. Allgemein gilt: Je 
kälter das Eis, desto härter ist es. 

 
 Das meiste Wasser im Univer-
sum existiert in gefrorener Form. In 
unserem Sonnensystem gibt es Eis 
nicht nur auf der Erde, sondern 
auch auf dem Mars, dem Merkur 
und auf einigen Monden sowie in 
Kometen und Asteroiden.
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Kreuzworträtsel
Beantworte folgende Fragen richtig und setze die Wörter in das Rätsel ein!   
 

Lösungshinweise: 
 
Horizontal  
(2) Hier kann man mit dem Auto parken. 
(5) Bis in die Wolken. 
(7) In diesem Gebäude wird gelernt. 
(9) Hier erholt man sich. Die Lösungen findet ihr auf der letzten Seite!

Vertikal    
(1) Es befindet sich außerhalb der Stadt. 
(3) Hier gibt man Geld aus. 
(4) Hier kann es nass werden. 
(6) Hoch in den Ästen. 
(8) Dieses Bauwerk hat keine Ecken. 
(10) Für den Chef dieser Stadt.
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Kastanienkette
Mit Pompons, Kastanien und Perlen eine coole Kasta-
nienkette basteln. 
Was ihr dazu braucht: 

Makrameeband 
Holzperlen 
Tafelmarker 
Kastanien 
Garnpompons 
Hilfreich sind auch: 
Wollnadel 
Nagelbohrerset 

 
Schritt 1: Bei einem schönen Spaziergang Kastanien 
sammeln. Jede Kastanie mit einem Nagelbohrer kom-
plett durchbohren. Wichtig: Bitte diesen Schritt immer 
unter Aufsicht einer erwachsenen Person durchführen!  

Schritt 2: Die Holzperlen mit Tafelmarkern bunt bema-
len. Für gestreifte Perlen Linien von Loch zu Loch zie-
hen (mit etwas Abstand zwischen den Linien). Die 
Linien kurz trocknen lassen und dann eine weitere 
Farbe in die Zwischenräume malen.  

Schritt 3: Die Kastanien und bemalten Perlen mit leich-
ten Pompons auffüllen und in die gewünschte Reihen-
folge legen. Das Makrameeband (ca. 50 – 60 cm Länge 
inkl. Verschluss) durch ein Nadelöhr ziehen. Am Ende 
des Bandes (ca. 7 cm) eine ca. 3 cm große Schlaufe kno-
ten. Alle Perlen, Kastanien und Pompons mithilfe der 
Nadel auffädeln (eine kleine Holzperle übrig lassen).  

 
 
 
 
Schritt 4: Diese übrige 
Holzperle wird als Ver-
schluss verwendet, indem 
man sie an den Anfang 
knotet. Perle und Schlaufe 
bilden nun den Ver-
schluss. 
 
 

 
 
 
 
 
Schritt 5: Fertig ist eine 
naturverbundene Kette 
für Kinder!  

Möchtet ihr an den kalten Novembertagen mal etwas Einfaches basteln? Dann seid ihr hier genau richtig. 
Es darf natürlich auch nicht zu lang dauern. Und wir verraten euch etwas: Diese einfachen, schnellen Dinge 
kann man mit wenig Aufwand zaubern. Und das Ergebnis kann sich durchaus sehen lassen. Viel Spaß!
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Früher, als es noch richtige Winter gab, fiel der erste Schnee 
am Martinstag. Doch am 10. November 2023 regnete es, als 
wir den traditionellen Martinstag des Erzbischöflichen Ka-
tholischen Schulzentrums in Gran begingen. So fand der 
erste Teil des Programms in der Aula des Schulzentrums 
statt. Zuerst wurden die Ergebnisse des Laternenwett-

bewerbs bekanntgegeben und die Preise verteilt. Die Sieger konnten neben 
der Urkunde auch eine große, schön verzierte Gans aus Lebkuchen mit nach 
Hause nehmen. Auch die anderen Teilnehmer des Wettbewerbs erhielten ihre 
Urkunden und Gänsekekse. Eine kleine Ausstellung der selbst gebastelten 
Laternen in der Aula, die man sich vor dem Fest anschauen konnte, bereitete 
allen große Freude. 

Anschließend führten die Erstklässler die Martinslegende vor: Sie spielten 
bekannte Szenen aus dem Leben des Heiligen nach und sangen eine Reihe 
traditioneller Laternenlieder dazu. Die Viertklässler brachten das Lied „Lich-
terkinder“ auf die Bühne, die Schüler aus dem fünften und siebten Jahrgang 
luden die Anwesenden mit Rolf Zuckowskis Lied „Kommt, wir woll’n La-
terne laufen“ zum Martinszug ein. Von diesem zurückgekehrt, konnten die 
Teilnehmer Gänseschmalzbrot mit Zwiebeln verzehren und sich dabei am An-
blick des Martinsfeuers im Schulhof erfreuen. Dazu wurde auch warmer Tee 
angeboten – alles zubereitet von den Eltern und Schülern der siebten und ach-
ten Klasse.  

Die örtliche ungarndeutsche Selbstverwaltung wirkte auch dieses Jahr bei 
der Durchführung der Veranstaltung mit. Da wahre Freude nicht nur im Neh-
men, sondern auch im Geben liegt, konnten wir auch etwas Gutes tun: Die 

Schule schenkte die 
übrig gebliebenen 
Schmalzbrote mit 
dem Tee über das 
Malteser Hilfswerk bedürftigen Menschen weiter, geleitet 
von dem Sprichwort „Wer am Martinstag keine Gans isst, 
muss das ganze Jahr über hungern.“ 

Das Leben des im 4. Jahrhundert in Savaria geborenen 
Heiligen Martin von Tours gilt auch heutzutage für alle 
Generationen als Vorbild, da es von seiner Jugend an ganz 
bis zu seinem Tod im 81. Lebensjahr von Güte, Hilfsbereit-
schaft und Bescheidenheit geprägt war. Wir bewahren 
seine Legende und sein Andenken, weil er uns auch 
wegen seiner Heimatstadt Savaria (heute: Steinaman-
ger/Szombathely) besonders am Herzen liegt. 

Judit Szendy

Martinstag in Gran



NZJUNIOR, NR. 47/2023, SEITE 7 DENKSPORT

Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letz-
ten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 
Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr hilfreich sein.) 

Frage 1: Ab wie viel Grad würde das Wasser im Toten 
Meer gefrieren? 

  �  a) -21 
  �  b) -22 
  �  c) -23 

 
Frage 2: Als Alternative zum klassischen Streusalz 
wurde… 

  �  a) …das Salzwasser aus der Essiggurken-Pro-
duktion zu Streugut weiterverarbeitet. 

  �  b) …das Salzwasser aus dem Meer zu Streugut 
weiterverarbeitet. 

  �  c) …das Salzwasser aus dem Wein zu Streugut 
weiterverarbeitet. 

 
Frage 3: Eis hat eine größere Dichte als flüssiges Was-
ser und schwimmt daher im Wasser. 

  �  a) Wahr  
  �  b) Falsch 

 
Frage 4: Wie groß ist der größte Eiszapfen der Welt? 

  �  a) 20 Meter 
  �  b) 30 Meter 
  �  c) 40 Meter 
 

Frage 5: Wie lang ist die längste Winterstraße aus 
Schnee und Eis? 

  �  a) 732 km 
  �  b) 742 km 
  �  c) 752 km 

Frage 6: Reines Eis ist farblos, also durchsichtig. 

  �  a) Wahr 
  �  b) Falsch 

 
Frage 7: Wie dick muss das Eis sein, damit man es für 
den Eislauf freigeben kann? 

  �  a) 8-10 cm 
  �  b) 10-12 cm 
  �  c) 12-14 cm 

 
Frage 8: Ein Bad im kalten Wasser stärkt… 

  �  a) die Knochen 
  �  b) die Haare 
  �  c) das Immunsystem 

 
Frage 9: Je kälter das Eis, desto härter ist es. 

  �  a) Wahr 
  �  b) Falsch 

 
Frage 10: Wo gibt es außerhalb der Erde noch Eis? 

  �  a) Auf dem Mars 
  �  b) Auf der Sonne 
  �  c) Es gibt nur auf der Erde Eis
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Was geschah an diesem Tag…?

…. vor 12 Jahren, am 24. November 
2011, wurde auf ProSieben die erste 
Folge der Gesangs-Castingshow 
„The Voice of Germany“ aus-
gestrahlt. 

… vor 70 Jahren, am 25. November 
1953, verlor die englische Fußball-
nationalmannschaft erstmals ein 
Heimspiel gegen eine kontinental-
europäische Mannschaft. Ungarn 
fügte den Engländern im Wembley-
Stadion eine 3:6-Niederlage zu. 

… vor 159 Jahren, am 26. November 
1864, schickte Lewis Carroll das 
handgeschriebene Manuskript von 
Alice’s Adventures Underground 
(dt. Alice im Wunderland) an die 
zehnjährige Alice Liddell. 

… vor 103 Jahren, am 27. November 
1920, erschien der Degenfilmheld 

Zorro erstmals im Spielfilm „Das 
Zeichen des Zorro“ auf der Kino-
leinwand. Es war der erste Film 
von United Artists und machte den 
die Hauptrolle spielenden Schau-
spieler Douglas Fairbanks senior 
populär. 

… vor 19 Jahren, am 28. November 
2004, gewann Stephen Maguire das 
Snooker-Finale der Travis Perkins 
UK Championship in York gegen 
David Gray mit 10:1. 

… vor 23 Jahren, am 29. November 
1990, wurde „Arielle, die Meer-
jungfrau“ von der Walt Disney 
Company im deutschsprachigen 
Raum erstmals aufgeführt. 
 

… vor 67 Jahren, am 30. November 
1956, wurde der 21-jährige US-
Amerikaner Floyd Patterson durch 
einen KO-Sieg über seinen Lands-
mann Archie Moore der bis dahin 
jüngste Boxweltmeister im Schwer-
gewicht. 

Redakteur: Peter Reti 
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Gegründet von Beate Dohndorf 
(1943-2017)

1.A 
2.A 
3.B 
4.B 
5.C 

6.A 
7.B 
8.C 
9.A 
10.A

LACH 
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Sie: „Was ist eigentlich dein Lieb-
lingsfilm?“ – Er: „Tesafilm ist ein 
echt guter Streifen.“ 
 

☺ 
Patrick war in der Schule und 
warf sein Brot aus dem Fenster. 
Der Lehrer fragte: „War das mit 
Absicht?“ Patrick sagte: „Nein, 
mit Käse.“

Kreuzworträtsel-
 Lösung

Lösungen zum Quiz
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Arche(n) 
 

Gott gedachte Noachs und alles Lebendigen, alles 
Getiers, das mit ihm in dem Kasten war. Gott führte 
einen Windbraus quer über die Erde, und die Was-
ser duckten sich. Gen 8,1 

Die Geschichte von der Sintflut ist sicher allen 
bekannt: nachdem die Bosheit der Menschen über-
handgenommen hatte, bereute Gott laut Bibel seine 
Schöpfung und wollte dem ein Ende setzen. Nur 
Noah und seine Familie fanden Gnade vor seinen 
Augen, und so beauftragte ihn Gott mit einem Ret-
tungswerk, dem Bau eines Schiffes, das sie und Ver-
treter der Tierwelt aufnehmen und aus der Flut 
retten sollte.  

Die ganze Geschichte beruht zwar vielleicht 
wirklich auf der Erfahrung von Flut und Über-
schwemmung – mehrere Völker des Orients kennen 
solche Geschichten, aber gleichzeitig weist die Ge-
schichte legendäre und sagenhafte Züge auf. Wir 
müssen also nicht wirklich annehmen, dass Gott 
zur Strafe tödliche Fluten über Menschen und Tiere 
gebracht hat, das wäre schließlich auch den un-
schuldigen Tieren gegenüber sehr ungerecht gewesen. 
Aber dennoch stecken tiefe Erfahrungen und Wahr-
heiten in dieser Geschichte. Die Erfahrung von 
Bosheit und Gewalt, die sogar Gott an seiner Schöp-
fung zweifeln lassen können, ziehen sich durch die 
menschliche Geschichte und sind heutzutage be-
sonders nach dem Terror gegen Israel wieder beson -
ders aktuell. Aber auch die Erfahrung von Kata-
strophen, Flut und Untergang ist den heutigen Men-
schen nicht fremd: seien es wirkliche Umweltkata-
strophen oder der Klimawandel, schreckliche Kriege 
wie in der Ukraine, die Ausweglosigkeit in Gaza – 
oder auch eigene persönliche Krisen, in denen wir 
daran zweifeln, ob es weitergehen kann.  

In solchen Zeiten brauchen wir Archen, Zuflucht- 
und Rettungsorte, die uns Schutz und Hoffnung 
geben. Das können internationale Rettungseinsätze 
für die Opfer von Fluten, Hungersnöten oder Ge-
walt sein, aber auch Menschen oder Orte im eige-
nen Leben, wo wir uns ausruhen und sicher fühlen 
können. Wir brauchen als Menschen solche Orte. 
Wo finde ich selbst Ruhe und Sicherheit? Wer gibt 
mir das Gefühl, in Gottes Hand zu sein? 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs 
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Vatikan: Ökumene heißt, „mit den 
Augen des anderen zu sehen“ 

Theologen aus verschiedenen Ländern, darunter Italien, Deutsch-
land, Libanon, Österreich, USA, Frankreich, Ukraine, Ungarn und 
Rumänien, nahmen am 15. und 16. November an der internationalen 
Konferenz „Die ökumenische Vision der Ostkatholiken im Dialog mit 
den Orthodoxen“ in der Aula Magna des Päpstlichen Orientale-
 Instituts teil. Im Vordergrund stand dabei die Situation in der Ukraine 
und im Nahen Osten. 

Die Initiative wurde vom Institut für Ökumenische Studien der Ka-
tholischen Universität Lemberg (Ukraine) in Zusammenarbeit mit 
dem Päpstlichen Orientale-Institut und mit Unterstützung der Ver-
einigungen L’Œuvre d’Orient und CNEWA (Catholic Near East Wel-
fare Association) ins Leben gerufen, um über die Rolle zu 
diskutieren, die die katholischen Ostkirchen in der Ökumene und ins-
besondere im Dialog mit den orthodoxen Kirchen spielen können. 

 

Die Verantwortung der katholischen Ostkirchen für die Einheit 
 

„Aus ökumenischer Sicht ist diese Konferenz ein wichtiges Zei-
chen der Hoffnung und des Vertrauens in der heutigen Welt, die von 
schrecklichen Kriegen und einer ökumenischen Situation geprägt ist, 
die unter den schmerzhaften Folgen dieser Kriege leidet“, sagte Kar-
dinal Kurt Koch, Präfekt des Dikasteriums zur Förderung der Einheit 
der Christen, bei der Eröffnung der Veranstaltung. 

Diese sei ein Zeichen der Hoffnung, auch weil die orthodoxen Kir-
chen unter allen christlichen Kirchen und Gemeinschaften der ka-
tholischen Kirche am nächsten stünden: „Beide haben die 
eucharistische und bischöfliche Grundstruktur der Urkirche bewahrt 
und leben sie weiter“, so der Schweizer Kurienkardinal. Er betonte, 
dass die katholischen Ostkirchen „eine besondere Verantwortung in 
diesem ökumenischen Versöhnungsprozess haben“. 

 

Lernen, mit den Augen des anderen zu sehen 
 

Nach Ansicht der Teilnehmer seien Konferenzen wie die aktuelle und 
der ökumenische Dialog im Allgemeinen eine Gelegenheit, den Dia-
log zu lernen. Frieden und Versöhnung erfordern bestimmte Fähig-
keiten: die Fähigkeit zuzuhören und die Fähigkeit zum Dialog. In 
gewisser Weise sei der katholisch-orthodoxe Dialog, insbesondere 
der Dialog zwischen den katholischen Ostkirchen und der ortho-
doxen Kirche, ein Dialog, der die Erinnerung an den Konflikt in sich 
trage, eine Erinnerung, die dieselben Fähigkeiten des Zuhörens und 
des Dialogs erfordere, sowie die Fähigkeit, die Situation mit den 
Augen des anderen zu sehen, „mit dem man vielleicht nicht überein-
stimmt, so dass die Beteiligung am ökumenischen Dialog auch eine 
Möglichkeit ist, zu lernen, wie man im Krieg lebt und wie man in 
diesem Konflikt Christ bleibt“, sagte einer der Teilnehmer. 
(vatican news -mg)
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Eleker Kirchturmhaube abgehoben

1902, vor 121 Jahren, wurde 
die 10 Tonnen schwere kup-
ferne Haube auf den 47 m 
hohen Turm aufgesetzt. Die 
Kirche, deren Bau 1796 
begann, bekam zwischen 
1901 und 1906 eine neue 
Form: Dank der Bemühun-
gen des damaligen Pfarrers 
Dr. Johann Kramp, der 
1888-1913 in Elek diente, 
wurde das Gotteshaus um 
ein Querschiff und einen 
neuen Chor erweitert, so 
dass es fortan 900 Gläubigen 
Platz bot. 

Die jetzige Renovierung, 
ein gemeinsames Projekt der 
Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung, der katho-
lischen Kirche und der Stadt 
Elek, wird vom Staatssekre-
tariat für die Beziehungen zu 

den Kirchen und Nationalitä-
ten mit 120 Millionen Forint 
gefördert. 

Die Turmhaube wird in 
den nächsten Wochen auf 
dem Platz zwischen Kirche 
und Bürgermeisteramt erneu-
ert und soll Ende November 
oder Anfang Dezember wie-
der ihren Platz auf dem Turm 
einnehmen. 

Im Frühjahr 2024 kommt 
der zweite Schritt der ersten 
Renovierungsphase, die äu-
ßere Erneuerung des ganzen 
Turmes. 

In weiteren zwei Phasen 
soll die denkmalgeschützte 
Kirche von außen vollständig 
saniert werden; für die Um-
setzung sind zwei Jahre ein-
geplant. 

Klara Mester 
Foto: Rudolf Méry 

Nach fünfjähriger Vorbereitung begannen die Renovierungsarbeiten am 
Turm der katholischen Mariä-Heimsuchung-Kirche in Elek. Am 19. Ok-
tober versammelten sich Alt und Jung im Zentrum der Kleinstadt, um zu 
sehen, wie sich die Turmhaube der zweitgrößten Kirche im Komitat Be-
kesch mit Hilfe eines 400 Tonnen schweren Krans in die Luft hob. Viele 
vergossen dabei sogar Tränen. „Ein historischer Moment im Leben un-
serer Gemeinde“, betonten sowohl der katholische Pfarrer Gusztáv Fa-
zakas als auch Bürgermeister György Szelezsán. 

Gottesdienste 
in deutscher Sprache 

 

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9 Uhr 
jeden ersten Sonntag zweisprachiger Familiengot-
tesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher Abend-
mahlgottesdienst. 
Baje: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in 
der Stadtkirche. 
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholischen Kir-
che. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der evan-
gelischen Kirche. 
Budapest:  
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und 
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kir -
che, I., Fő u. 43, www.eli  sa beth.hu  
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te 
Ge meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss 
l/a. Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal.  
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde, 
Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an Sonn- 
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangelischen 
Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán -
csics Mihály Str. 28). 
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um 
7.30 Uhr zweisprachige Messe.  
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um 
18 Uhr Gottesdienst. 
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr.  
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten Sonn-
tag  im Monat um 10.30 Uhr. 
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr  
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungarischer 
Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr. 
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden 
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden 
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst. 
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten 
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petőfi tér. 
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr. 
Schaumar: Jeden Sonntag um 7.45 Uhr. 
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten 
Sonntag um 10 Uhr. 
Seksard:  
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag um 
9.30 Uhr Andacht. 
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr. 
Tarian: am zweiten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr 
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30 
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Famili-
engottesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher 
Abendmahlgottesdienst. 
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats 
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr. 
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um 
18 Uhr. 
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden 
Sonntag um 10 Uhr. 
In der Waldkapelle wird von Ostern bis Allerheili-
gen samstags um 8 Uhr eine deutsche Messe ge-
feiert. 
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.00 Uhr in der 
Sankt-Ladislaus-Kirche. 
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr. 
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche. 
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarrkir-
che jeweils am zweiten Sonntag im Monat um 
10.30 Uhr.
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GJU-Freundeskreise stellen sich vor: Wesprim

Der GJU-Freundeskreis von Wes -
prim wurde im März 2023 ins Leben 
gerufen. Zuvor gab es keine aus-
drücklich von Jugendlichen für Ju-
gendliche gegründete Organisation 
in der Gegend, somit lag die Idee 
der Gründung eines Freundeskreises 
in Wesprim auf der Hand. Die Tra-
ditionen der Dörfer im Komitat 

spielen eine bedeutende Rolle in 
der Kultur der Ungarndeutschen 
und dürfen nicht in Vergessenheit 
geraten. Deshalb ist es wichtig, diese 
Werte auch an die jüngeren Gene-
rationen weiterzugeben, wozu die 

GJU ausgezeichnete Möglichkeiten 
bietet. 

Die Wesprimer Jugendlichen orga-
nisierten zuerst eine Gründungsparty 
in der Begegnungsstätte Deutsches 
Haus, in der sie die Grundidee erklärten 
und viele Pläne schmiedeten. An der 
Zusammenkunft nahmen ungefähr 25-
30 Interessenten teil, für die Musik 
sorgten einige Mitglieder der Löder-
Buam-Kapelle. Seitdem unternahm die 
Gruppe auch eine gemeinsame Reise 
nach Barnig und Tihany, darüber hinaus 
fanden Sitzungen statt, in denen Ent-
scheidungen bezüglich Tätigkeiten und 
Pläne getroffen wurden.  

Für die nahe Zukunft sind viele Ver-
anstaltungen geplant wie Backen zu-
sammen mit älteren Frauen, Tanz- und 
Quizabende oder kleinere Ausflüge. 
Wir möchten so aktiv wie möglich an 
den Landesprogrammen der GJU teil-
nehmen, um weitere Erfahrungen zu 
sammeln und sie an unsere Jugendlichen 
weiterzugeben. 

Dóra Burger 
Leiterin des Freundeskreises 

 
Wenn ihr Lust bekommen habt, die 
Mitglieder des Freundeskreises näher 
kennenzulernen, seid ihr zwischen 
dem 1. und 3. Dezember im Deutschen 
Haus Wesprim herzlich willkommen! 
Dort werden wir gemeinsam verschie-
dene regionale Köstlichkeiten backen 
und die europäische Kulturhauptstadt 
2023 in Adventsstimmung entdecken.  

Lasst uns gemeinsam auf die Vor-
weihnachtszeit einstimmen! Anmel-
dung: buro@gju.hu 

In der letzten Zeit wurden nicht 
nur in Mohatsch und Werischwar 
neue GJU-Freundeskreise gegrün-
det. Wir sind froh, euch den nagel-
neuen Wesprimer Freundeskreis 
vorstellen zu können. Er ist zwar 
sehr jung, kann aber schon auf 
zahlreiche erwähnenswerte Aktivi-
täten zurückblicken und wird bald 
als Gastgeber einer landesweiten 
GJU-Veranstaltung, des Advents-
backens, debütieren.  

Tanzabend in der Begegnungsstätte Deutsches Haus Wesprim

Die Mitglieder des Wesprimer Freundeskreises in Barnig 

Dóra Burger stellt die Konzeption des neuen Freundeskreises vor (neben ihr steht 
Co-Leiterin Ágnes Freund)



NEUE ZEITUNG, NR. 47/2023, SEITE 18WIR EMPFEHLEN

 

Gegründet im September 1957 
(Vorgängerin: Freies Leben 1954-1956)  

 

Herausgeber: Neue Zeitung Stiftung 
Chefredakteur: Johann Schuth 

 
Adresse/Anschrift: 

Budapest VI.,  
Lendvay u. 22 H-1062 

Telefon:  
Chefredakteur: +36 30 956 02 77  

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu 
Internet: www.neue-zeitung.hu 

Alle Jahrgänge digitalisiert auf www.arcanum.hu 
Facebook: www.facebook.com/NZ.Budapest 

Steuernummer: 18012855-1-42  
Druckvorlage: Neue Zeitung Stiftung/István Héra  

Druck: Croatica Kft. 
 

Anzeigen und Vertrieb:  
Neue Zeitung Stiftung 

Monika Hucker  
+36 20 565 67 99 

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu 
 

Index: 25/646.92/0233,  
HU ISSN 0416-3049 

 
Ausgezeichnet mit dem Kulturpreis des Vereins für 

deutsche Kulturbeziehungen mit dem   Ausland 
(VDA) und mit dem  

Minderheitenpreis des Ministerpräsidenten  
 

Gedruckt mit Unterstützung der  
Landesselbstverwaltung  
der Ungarndeutschen 

 

und des Ministerpräsidentenamtes über den   
Fondsverwalter Bethlen Gábor 
(NCIV-KP-1-2023/1-000006) 

  

 
 

Vertrieb 
 

Zu bestellen bei: 
 

Neue-Zeitung-Stiftung 
Budapest, Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu 
www.neue-zeitung.hu  

In Budapest:  
Levél- és Hírlapüzletági Igazgatóság, 

Budapesti Hírlap Osztály, 
Budapest, 1846 

Fax: 36-1 303 3440 
E-Mail: hirlapelofizetes@posta.hu 

Telefon: 36-1-767-8262 
 

Außerhalb von Budapest:  
Auf den Postämtern 

 

Sie finden die Neue Zeitung  
in Geschäften von Lapker Zrt. 

 

Einzelpreis: 200 Ft 
 

Jahresabonnement: 
 

Druckversion 
Ungarn: 9000 Ft  
Europa: 120 Euro 

  

PDF-Version 
Ungarn: 6000 Ft  
Europa: 80 Euro

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Opalausstellung
Vom 23.-25. November findet eine Opalmesse statt, auf der Opale aus der austra -
lischen Familiengrube von Attila Pereghy erworben werden können. 

Ort: Barakonyi Juweliergeschäft, Budapest V., Petőfi u. 6 
Öffnungszeiten: 11-19 Uhr 
 

Als Opalfachmann hat Attila Pereghy sein Handwerk von der Pike auf gelernt. 
Nach zwei Jahren harter Minenarbeit in der familieneigenen Mine in Jundah, 
Queensland Australien, folgten 30 Jahre des Vertriebs in Europa und Afrika. 

Da die seltenen Opale eine fachkundige und auch emotionelle Präsentation be-
nötigen, hat sich Attila Pereghy entschlossen, die Ausstellungen in Kooperation 
mit Juwelieren zu veranstalten. Mit dieser Idee befand er sich 1991 als erster auf 
dem Markt und hat umfangreiche Erfahrungen mit dieser Art von Veranstaltung 
sammeln können. Zu den Besonderheiten der Ausstellung zählen ein opalisierter 
Dinosaurierwirbel, ca. 120 Mio. Jahre alt, ein 165.000 Karat Rohopal-Split oder 
ein faustgroßes „Pfauenauge“ (Foto). 

So einzigartig und individuell ihr Aussehen ist, so schwierig ist es auch, einen 
Opal zu finden und aus ihm seine wahre Schönheit herauszulocken. Opaladern 
sind im Muttergestein verborgen, an sie heranzukommen, ohne den Stein zu zer-
stören, ist die Kunst der Opalsucher. Am häufigsten sind die weißen Opale, sie 
machen 95% der Fundstücke aus und sind die Lieblinge der Schmuckindustrie. 
Sie werden oval, rund, dreieckig oder trapezförmig geschliffen. Dagegen ist der 
Boulder oder schwarze Opal der Favorit der Goldschmiede und Schmuckkünstler, 
da er durch seine Unregelmäßigkeit interessanter wirkt.

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Neue Adresse: MTVA Deutsche Redaktion, H-7624 Pécs, Radnics Str. 38 
Neue Telefonnummer: +36 72 369 367  
E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Renoir und Richard Wagner
Das Budapester Museum der Bildenden Künste zeigt in Ko-
operation mit den Pariser Museen Musée d’Orsay und Musée 
de l’Orangerie eine repräsentative Ausstellung mit etwa sieb-
zig Werken – Ölgemälden, Grafiken und Skulpturen – des 
französischen Impressionisten Pierre-August Renoir (1841-
1919). Das Bild „Tanzendes Paar“ (1883) auf dem Ausstel-
lungsplakat ist eine Biergartenszene mit Modellen aus dem 
engen Freundeskreis des Künstlers. 

Die Ausstellung widmet dem Ölporträt des damals weltweit 
berühmtesten Komponisten Richard Wagner (1882) eine ei-
gene Wand. Auf dem Bild erscheint Wagner nahezu purita-
nisch, mit grauem Haar und Bart, in Pelzkragenmantel und 
weißem Hemd mit dunkelblauer Samtschleife. Renoir unter-
nahm zwischen Oktober 1881 und Januar 1882 eine mehr-
monatige Italienreise von Venedig über Florenz und Rom bis 
nach Neapel. Vor seiner Rückkehr machten ihn seine dortigen 
Freunde, ebenfalls Wagner-Fans, auf den Sizilienaufenthalt 
des Bayreuther Meisters aufmerksam, der die Arbeit am „Par-
sifal“ kurz zuvor beendet hatte. Renoir war selbst ein begeis -
terter Wagner-Verehrer und malte schon 1879 dekorative Bil-
der, inspiriert von Szenen aus dem „Tannhäuser“. So reiste er 
nach Palermo, wo die Begegnung an einem Sonntagmittag, 
dem 15. Januar 1882, stattfand. Von dem Ereignis berichten 
zwei Quellen. Renoir erzählt in einem langen Brief über die 
Details: Sie sprachen zunächst über Musik und die Impres-
sionisten. Wagner war in bester Laune, machte Witze und 
wurde erst am Ende etwas zurückhaltender. Renoir nutzte die 
Zeit und malte in kurzen 35 Minuten, schneller als geplant, 
den Kopf des Idols. Wagner begutachtete das Resultat und 
meinte angeblich, er sehe darauf wie ein protestantischer Pas -
tor aus. Renoir war mit dem Werk sehr zufrieden, aber Wagner 
wollte es nicht behalten. Ehefrau Cosima Wagner notierte in 
ihrem Tagebuch, Richard habe den französischen Maler spa-
ßeshalber mit dem republikanischen Journalisten Victor Noir 
„verwechselt“. Während der Arbeit soll Renoir sehr aufgeregt 
gewesen sein und amüsierte den Komponisten mit vielen Gri-
massen, woraufhin Wagner bemerkte, dass der Maler auch 
für die satirische Zeitschrift „Fliegende Blätter“ arbeiten 

könnte. Kritiker Julius 
Meier-Graefe befand hin-
gegen, dass das Bild „mit 
tiefem psychologischem 
Scharfblick“ gemalt sei. 

In der Ausstellung sind 
neben den Hauptwerken 
auch viele Kuriositäten zu 
sehen, z. B. ein vasenför-
miger Kerzenständer (um 
1857) mit Bronzepodest 
aus der Manufaktur Mi-
chel Lévy Fréres, wo der 
junge Renoir über Jahre 
hinweg oft, gerne und 
 geschickt Porzellan be-
malte, um das Familien-
einkommen auf zubes -
sern. Damals wurde der Rokokostil wiederentdeckt; der 
Louvre befand sich ganz in der Nähe, und der Junge besuchte 
regelmäßig das Museum, um Werke von Watteau, Fragonard 
oder Boucher zu studieren. 

Obwohl sich Renoir seit Anfang seiner Karriere auch für 
die Bildhauerei interessierte, kam er erst in der letzten Le-
bensdekade dazu, diese auch zu praktizieren. Weil seine Hände 
schon an Rheuma erkrankt waren, engagierte er einen jungen 
Lehrling, den Katalanen Richard Guino, um Kleinplastikmo-
delle und endgültige Figuren nach seinen Gemälden zu formen 
und dann in Bronze zu gießen. Renoir überwachte streng die 
ganze Prozedur und nahm kleine Korrekturen vor, so entstand 
z. B. die lebensgroße, nackte „Siegreiche Venus“ (1914-16) 
mit dem Apfel von Paris in der rechten und mit einer Draperie 
in der linken Hand.  

István Wagner   
Renoir – A festő és modelljei (Renoir – der Maler und seine 
Modelle), Museum der Bildenden Künste, Budapest, Hősök 
tere. Die Ausstellung dauert bis 7. Januar 2024. Katalog: 
356 Seiten, 101 Bilder, Preis: 11.500 Ft. 

Pierre-Auguste_Renoir: Liegender weiblicher Akt (Gabrielle), 1903, 59,1 x 27,7 cm    Musée de l’Orangerie in Paris

Pierre-Auguste_Renoir: Richard 
Wagner, 1882, 53 × 46 cm, Öl auf 
Leinwand    Musée d’Orsay in Paris
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Robert Becker: Firlefanz 
 

Im neuen VUdAK-Buch 
„Firlefanz“ sind auf 93 Sei-
ten Kindergedichte von Ro-
bert Becker enthalten – ei-
nige sind bereits in NZjunior 
erschienen. Die Illustratio-
nen stammen von seinen bei-
den jüngeren Kindern, Freya 
Saskia und Walter Hermann, 
von seinem Neffen Ákos Martin Gróf sowie 
von seinem Enkel Alexander Becker. 
Robert Becker, geboren 1970 in Fünfkirchen. 
Kindheit, Grundschule in Surgetin, Komitat 
Branau. Besuch des deutschen Klassenzugs 
des Klara-Leőwey-Gymnasiums in Fünfkir-
chen. Studium in der DDR/BRD: Germanistik 
in Greifswald, vier Semester Theologie in 
Jena, Studium der Religionspädagogik Graz 
(Österreich). Ab 1996 Studium der Germa-
nistik in Fünfkirchen, Mitarbeit bei Radio 
Fünfkirchen bis 2011, Freiberufler. 

Literarische Tätigkeit seit 1983 in deutscher 
und in ungarischer Sprache. Eigene Bände: 
Faltertanz (1997), Gebündelt (2013), Ver-
kehrte Welt/Fordított világ (2014). Seinen 
Band Faltertanz konnte er bei der Frankfurter 
Buchmesse 1999 bei der Präsentation ungarn-
deutscher Literatur vorstellen. 
Zu beziehen über vudak15@gmail.com 
Preis: 3000 Ft

Ausstellungen 
 

Wegweiser (Adventsbotschaft) heißt die Aus-
stellung von Gábor Kovács-Gombos, die am 
24. November um 17 Uhr in der Galerie des 
Benediktiner Gymnasiums in Martinsberg von 
Gábor Martos eröffnet wird. 
Die Ausstellung ist zu besichtigen bis zum 06. 
Jänner täglich von 10-16 Uhr, Pannonhalma, 
Vár 1. 
 
Unter dem Titel „Herbarium“ sind Werke 
von Julius Frömmel bis zum 19. Dezember 
zu sehen. 
Ort: Gemeinschaftshaus Pestszentimre, 
Budapest XVIII., Vasút u. 48 
 
Eine Ausstellung mit Werken von István 
Damó kann in der Galerie Mansfeld Péter be-
sichtigt werden. 
Ort: Weiss Manfred Technikum, Budapest 
XXI., Tanműhely köz 7 
www.mansfeldgaleria.hu 
Die Ausstellung kann bis zum 20. Dezember 
montags bis freitags von 10-18 Uhr besichtigt 
werden. Telefonische Anmeldung unter  
06 20 770 4683 erforderlich.

„Stadt im Bild“ in Totis 
 

Im Ungarndeut-
schen Landes-
museum in To-
tis/Tata sind zur 
Zeit Werke un-
g a r n d e u t s c h e r 
Künstler zu sehen. 
„Stadt im Bild“ 
heißt die Schau 
der VUdAK-
Künstlersektion 
anlässlich 150 
Jahre Vereinigung 
von Ofen, Pesth und Altofen zu Budapest.  
Die Ausstellung kann bis zum 30. November in den Öffnungszeiten des 
Museums (Tata, Alkotmány u. 1) besucht werden. 
Gefördert durch das Ministerpräsidentenamt über den Bethlen-Gábor-
Fondsverwalter (NCIV-KP-1-2023/1-000308) 

Foto: I. F.


